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      Schwebend ging sie zu dem Gehirn, das am aktivsten war. Mittlerweile konnte sie die Emotionen gut erkennen. Dieses hatte Angst. Und es ekelte sich. Seine Augen waren hellblau mit einem dunklen Punkt in der Mitte, weit aufgerissen, so dass die roten Äderchen gut sichtbar waren. Sie tastete die äußere Hirnhaut an mehreren Stellen ab. Die Augen traten mehr hervor und schauten sie entsetzt an. Die Sensoren zeichneten Angst, Wut und Verzweiflung auf, mit kurzen Intervallen dazwischen. Manchmal blitzte auch ein Flehen durch. Es war nicht fähig, seine Gefühle zu kontrollieren. Der Denkprozess war die meiste Zeit gestört.

      Sie drückte leicht auf sein Sprechorgan. Die Töne und Geräusche kamen mit so einer Wucht heraus, dass es schwierig war, die Sprache zu entschlüsseln. Wie beim alten Radio, das sie neulich zu reparieren versuchte.

      „Wasmachschmitmr, dudueschmrweh! Gopfertamminomou! Fingerewäg! Duwüeschtikreaturmithaifischouge!“⁠*

      Sie stellte es leiser ein und schaute auf den Sprachscanner: Dialekt! Das fehlte noch. Sie versuchte trotzdem die Richtung zu erkunden und stellte die Verständigung auf deutschen Sprachraum.

      „Wüescht. Haifischouge. Was meinen Sie damit?“

      „Sie verstehen mich?!“

      „Nicht alles. Aber ich konnte einige Worte übersetzen lassen. Ihren Dialekt kann ich noch nicht vollständig erfassen.“

      „Ich bin Schweizer, aber ich spreche auch Hochdeutsch. Wer sind Sie? Wo bin ich? Was machen Sie mit mir? Wie…“

      „Beantworten Sie meine Fragen. Was meinten Sie mit Haifischouge?“

      „Seelenlos, tot, unheimliche Augen…“

      „Warum haben Sie das gesagt?“

      „Ich weiß doch nicht mehr, was ich gesagt habe, bin völlig durcheinander! Quälen Sie mich bitte nicht mehr, haben Sie Verständnis…“

      „Was bedeutet wüescht?“

      „Hässlich, das Gegenteil von schön, man findet etwas nicht gut. Warum fragen Sie so was? Bitte hören Sie auf damit! Ich bin verzweifelt! Was geschieht mit mir?“

      Ihre Stimmlage veränderte sich nicht, klang in seinen Ohren hohl und gleichgültig. Egal was er sagte, fuhr sie einfach mit Befragung weiter: - Finden Sie mich schön?

      „Nein! Nichts für ungut... Sie sind mir… zu fremd. Wo bin ich hier? Warum sehe ich meinen Körper nicht?“

      „Weil Sie aus einem Gehirn mit Augen bestehen. Mehr konnte ich nicht auftreiben. Ihr Sprechorgan und Gehör sind künstlich hergestellt. Von mir.“

      Sie befestigte eine lange, rötliche Perücke am Kopf und fuhr ihren Hals hoch: „Schöner so?“

      „Nein, um Himmelswillen, das sieht grotesk aus! Es passt nicht zusammen, verstehen Sie?“

      „Grotesk? Von Ihnen werde ich noch viele neue Begriffe lernen, das ist schon mal sicher.“

      „Was habe ich davon?“

      „Ich lasse Sie am Leben.“

      Und weg war sie. Und mit ihr das Licht. Er blieb im Dunkeln, erstarrt vor Angst, und versuchte die Gedanken zu sammeln, sich zu erinnern. Er träumte bestimmt, muss nur aufwachen. Zwicken würde helfen, aber offenbar hatte er keine Hände mehr. Wurde er von den Aliens entführt? War er bereits gestorben? – Beruhige dich! Die erste Panikregel – fünf Sachen um sich herum benennen… Den Raum hatte er nur kurz wahrgenommen. Jetzt konnte er nur noch Umrisse erkennen. Keine Möbel, Wände ohne Fenster. Eine Gitarre, Bücher, einige aufgeschlagen, Perücken, Kleider... Sie hingen in der Luft ohne ein erkennbares Gestell, wie Gespenste. Alles menschliche Sachen, die gebraucht aussahen. Das weckte keinesfalls gute Gefühle in ihm.

      Und sie… furchterregend! Eine dürre Puppe mit dicker, grauer Haut und toten Augen, die sich bei Befragungen in seine gebohrt hatten. Ihr Hals war gepanzert und dick, wie bei einem Waran. Unheimlich! Und unfreundlich ihr Ton, so kalt wie ihr Blick. Statt Nase und Mund hatte sie kleinere Wölbungen. Das gab ihrem Gesicht wenigstens einen Hauch von menschlichen Zügen, etwas halbwegs Vertrautes, auch wenn sie keinerlei Mimik zeigte. Warum denkt er, dass sie weiblich war? Ihre Stimme klang hell und die Perücke verlieh ihr etwas annähernd Weibliches. „Gott steh mir bei“, flüsterte er und besann sich, dass er diesen Satz in seinem Leben noch nie gesagt hatte.

      Die Erinnerungsfetzen aus seinem Leben ertrug er sehr schlecht, sie bäumten sich vor ihm auf wie verängstigte Pferde, deren Namen er nicht mehr wusste. Ein Gesicht drängte sich ihm auf und er verspürte beim Anblick Erleichterung und seelischen Schmerz zugleich. Mira! Seine Frau. Sie war die Ruhige in ihrer Beziehung, passend zu ihrem Namen. Wie eine sanfte Welle beruhigte sie auch jetzt seinen Geist, spülte die Bilder aus der Vergangenheit eins nach dem anderen zu ihm, und er sah sich selbst, seine hagere, große Gestalt, wie er zu ihrem Haus in der Baumgartenstraße 15 schritt, die Tür öffnete und von den Zwillingen euphorisch begrüßt wurde. Laura und Bruna. Fönsi, der Kater, strich ihm um die Beine. Er wusste, wer er war. Marcel Köbi war sein Name. Klassenlehrer an der Berufsfachschule, Vater und Ehemann. Jetzt zum Flaschengeist mutiert. Spiritus sanctus, dachte er ironisch. Drei Wünsche frei. Nur dumm, dass er keinerlei Power hatte.

      Das Licht ging wieder an. Wortlos nahm sie den Behälter, in dem er hauste, mit, und glitt geräuschlos durch die Wand. Der Übergang fühlte sich sanft an, als ob sie durch den dicken Nebel gegangen wären. Die Welt, die sich vor ihm erstreckte, beanspruchte alle seine verbliebenen Sinne bis zum Äußersten und er vergaß in diesem Augenblick seine Fragen und Sorgen.

      Unzählige Hochgebäude verdeckten den Himmel. Schmal und sich sanft bewegend erinnerten sie ihn an die Meeresalgen. Die Farben- und Formenpracht überforderten sein Seh- und Denkvermögen. Bei näherem Betrachten sah er, dass die Teile der Gebäude verschwanden oder plötzlich zum Vorschein kamen, was dem Ganzen noch mehr Energie verlieh. „Der Ort pulsiert vom Leben“, dachte er, auch wenn er keine anderen Wesen sah.

      Sie bemerkte sein Schweigen. „Gefällt Ihnen, was Sie sehen? Oder ist es… zu fremd für Sie?“

      „Es ist atemberaubend.“

      „Ist das schlecht? Sie brauchen nicht zu atmen.“

      „Das ist gut, verdammt gut. Aber es bedeutet nicht, dass es mir keine Angst macht.“

      „Wie heißen Sie?“

      „Mm… Spyridon.“

      Er konnte sich an sein Ableben nicht mehr erinnern und wusste nicht, was mit seiner Familie geschah. Deshalb wollte er lieber nicht viel von sich Preis geben. „Wo gehen wir hin?“

      Sie antwortete nicht, was ihm missfiel. Gute Manieren schienen sie hier nicht zu haben. Seine Mutter würde ihr bestimmt den Kopf waschen, Alien hin oder her.

      Sie ließ ihn neben sich schweben, er fühlte sich aber weiterhin mit ihr verbunden. Etwas freier war jetzt die Sicht auf den Boden, der in warmen Erdtönen durchschimmerte, von Beige über Ocker bis zu Terracotta-Farben. Eine leichte Wolkenschicht lag in allen Zwischenräumen, so dass alles in die Ferne rückte und noch unwirklicher erschien.

      „Haben Sie auch einen Namen?“

      Sie sagte etwas, das wie Um klang.

      Die Landung glich einem Filmriss. Der Anblick der Wesen, die im riesigen Raum wie in einer Fabrik arbeiteten, ließ ihn erneut erstarren.

      „Was ist das?“, flüsterte er.

      „Das ist meine Schule“, antwortete sie trocken und steuerte auf eine graue Wand zu. Der nächste Raum glich dem ersten, war aber vollkommen leer, bis auf eine Gestalt, die auf sie zu warten schien. Sie starrte Spyridon lange und ohne Blinzeln an. Ihre Haut glich dem verhornten Schuppenkleid einer Echse, die schon sehr alt war. Spyridon zuckte erschrocken, als sie in einer ihm unbekannten Sprache zu reden begann. Die Stimme klang knorrig und bedrohlich, und er nahm sie als männlich wahr: „Erzähl mir mehr über dein neues Projekt, Um.“

      „Mit Ris Hilfe konnte ich dieses Gehirn beleben. Die Funktionen sind jetzt stabil. Den ersten Schritt haben wir geschafft.“

      „Das ist sehr gut so. Ich erwarte deine Berichte in regelmäßigen Abständen. Menschen sind schwach und rückständig. Versuche es zuerst mit Freundlichkeit und Belohnung. Danach kannst du auch andere Methoden anwenden. Bleibe aber vorsichtig, sie sind leicht zu brechen.“

      „Ich habe es verstanden, Vater. Wie viel darf es über uns erfahren?“

      „Es kann nicht fliehen und am Ende werden wir es zerstören müssen. Füttere es mit Informationen, soweit es für dein Projekt nützlich ist. Die Schutzschicht muss immer aktiv bleiben, um die Hybride vor Viren zu schützen.“

      „Ich werde darauf achten.“

      Sie verließ den Raum und das Gehirn blieb in ihrer Nähe wie mit einer unsichtbaren Nabelschnur verbunden.

      Als die beiden nicht mehr in Sicht waren, erschien eine leuchtende, körperlose Gestalt. „Sie haben mich gerufen, Xio.“

      „Wie macht sich Um in der Schule, Ri? Macht sie gute Fortschritte?“

      „Ja, ihre größte Stärke ist nach wie vor das logische Denken, sie findet schnell Lösungen bei Innovationen. Wir sind dran, auch ihre anderen Fähigkeiten zu testen und zu stimulieren.“

      „Begleite sie eng dabei. Sie ahnt nicht, dass sie zurzeit unser wichtigstes Projekt ist.“

      „Es gibt auch Probleme. Sie wird in diesem Jahr 12 und die Energie, die sich in ihrem Inneren akkumuliert, bringt unsere Regulatoren an ihre Grenzen. Und sie wächst zu schnell.“

      „Lasst sie bei den Anpassungen länger im bewusstlosen Zustand. Sie muss mental und körperlich noch stärker werden. Es ist wichtig, dass sie keinen Verdacht schöpft. Wir benötigen ihr ganzes Potenzial, alles, was sie kann.“

      „Und wenn wir sie verlieren?“

      „Dann werden wir einen anderen Weg einschlagen müssen. Sie ist nicht wichtig.

      Ihre oder unsere, das ist die einzige Frage.“
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      Jadranka Soldo, Kroatin und Schweizerin, lebt und arbeitet als Lehrerin in Langenthal, einem der Schauplätze ihres Debütromans Elia und der Schattenkönig. In Kroatien hat sie das Studium der Germanistik und Philosophie abgeschlossen. Seit ihrer Kindheit schreibt sie Kurzgeschichten.

      Während einer Auszeit von ihrem beruflichen Alltag entdeckte sie das Schreiben neu – einer Intuition folgend, die sie immer wieder zu unerwarteten Wendungen führte. Dabei fand sie auch zurück in ihre Fantasiewelt, die ihre Kindheit geprägt hatte. Der Mensch und das Humane stehen im Zentrum ihres Schreibens, unabhängig davon, in welcher Gestalt und in welcher Welt sie sich in ihren Geschichten offenbaren.
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